
»28 Cap.XlV.LobKs
die Weiber,welche nur jetzo im Kindbett gelegen,
sollen sich derselblgen mcht eher als auff die letzte
ihrer Reinigung dedienen, welches nach dem zc>.
«der 4<2. Tage ihrer Niederkunfft geschehen tan.

W«r fahren fort, und nehmen auch kürtz-
lichvordas

DasXIV.Cttpitel.
Lob des Ehestandes.

^ ist zwar nicht nothig, daß ich den Ehestand
rühme, Massen solch«, durch GOttes Ein¬

segnung, als welche« derselbe im indischen Pa-
rädieß dieser Erdeeingesetzet, und absonderlich
auch durch die End-Ursache, welche d,e Christ¬
liche Kirche sich hier hat vorgesetzet/M Gnüge er¬
hoben wird.

Adam hatte eine Gehülfin vonnöthen, also
sollen wir uns dadurch, unter anderen, sonderlich
glücklub machen. IEsus CHristus ist Selbst
auff der Hochzeit zu Cana m Galiläa gewesen,
undhatalldarSemerstesWunderwerckgethan,
anzuzeigen,daßdie Ehe elnBlld derBereintgung
unsers Hevlandes mit der Kirche sey. Nun,

IhrEhlichen bedenckl, daß chr einBildniß seyd
DerKirÄ)e,CHrlsti Braut, und dero Rein-

ligkeit.
Über d«ses kan man sagen, daß solches,

nach St. Pauli Ausspruch, ein groß Geheim-
nlß sey, daß man GOTT mit dem Nahmen ei¬
nes Bräutigams in dem Hohenliede Salomonis
nenne.

Es



Ehestandes. «23

Es ist wohl kein Stand in unserm Zanhen
Leben, welcher mehr zu ehren , als der Ehestand,
weil er unauffhörlich der Kirche und Staat Ge-
schencke bringet.

Die Kinde« seyn ja gewiß Gnaden »Ge-
schencke des Himmels, wie 5c. Niernnxmuz mel¬
det , der doch die Iungferschafft sehr eryebet.
Im Allen gestammt hat man, sonderlich wegen
des Klnderzeugens,den Ehestand über die Iung¬
ferschafft gerütmet, daher es eine Schande ge¬
wesen einer Unfruchtbaren/ weil sie keine Kmdev-
gebohren.

Wir wissen auch,daß heilige Leute imEhestan-
de gelebet, als Aoraham,Moses, welche Freun¬
de GOttes genennet werden von GOTT selbst,
der heil. Apostel Petrus, und noch genug im Alt.
und Neuen Testament. Qemenz älex2n6ri-
nu5. des OriZeniz Lehrmeister, Novaruz. ein
Priester, der heilige Mariu«, <;reßoriu5 dlice-
nuz.T'ertManuz^mKeruI.öcc. haben dafür
gehalten, daß sie hierdurch mehr Gnade vom
Himmel würden erlangen können , als wenn sie
sich dessen enthielten. Juden und Christen ha¬
ben allezeit den Ehestand hochgeacht; Denen
Heyden fchlets auch nicht an Gesetzen zum Vor-
theil der Ehe, wie hin und wieder bey den iMo-
liciz zu lesen. Dle Ehe .welche so alt fast als die
Welt selbst, ist die Qvelie gleichsam der Unsterb-
ligkeit, und der vornehmste Staat der Menschen,
wellen / ohne selbigen» alle Kepubli^vea schon
längst untergangen waren.

P 3 Gleich-



t» ' szd Cap. X V. Von dem Nutzen
Gleichwie nun die Natur den UnmZanK

ter Welt wohl vorher siehst, wofern sie nicht ei¬
niger Massen die Ordnung stetigst unterhielte, al¬
so hat sie auch vor allen Zeiten, so wohl einem als
dem andern Geschlechte eine wunderl:cheZusamK
menfügung der Glieder gegeben , damit ihres
gleichen allezeit hervorzubringen, und zugleich
gantz geheim Feuer, solche zu vereinigen und
fortzupfiantzen.

Das XV. Capitel.
Von dem Nutzen und dessen Würckun-

gen, welche die eheliche Ergetzlichkeit
mit sich dringet.

HQOferne die Mäßigkeit in allen Dingen zu be-
^^ obachlen, so soll solches, sonder Zweiffel,
Hey den Umfahungen der Weiber geschehen;
Welche Tugend denn sehr nolhweudlg, unsere
Gesundheit zu erhallen.

Alle Alten der lemperamenttn finden ihren
Nutzen von den ehelichen Ergetzllchkeiten,wenn
man in Schrancken der Mäßigkeit verbleibet.

Offt wird ein verlohrner Appetit und ge<
schwächler Magen dadurch wiederum gestarctet.
Dle Lust, so man ehelicher und mäßiger Weise,
mit Weibern pfleget, hat eine grosse Würckung,
sie macht sonderlich lustig, munter und frisch, und
vertreibet die Grillen und Melancholey , zumal
wenn eine Frau nicht allein schön, sondern auch
freundlich, angenehm und velnünfftig ist. Selbst
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